
wieder um – mehr tut sich erst einmal 
nicht. Ob die gesperrte Neckarquerung zu 
größeren Behinderungen an anderen Stel-
len führt, ist am Montag noch nicht zu er-
kennen. Das werde sich frühestens im 
morgendlichen Berufsverkehr am Diens-
tag zeigen, glaubt Uwe Heinemann. Aller-
dings könne es gut sein, dass sich die Aus-
wirkungen angesichts 
der Corona-Pandemie 
in Grenzen halten. 
Durch Kurzarbeit, Ho-
meoffice und verän-
derte Arbeitszeiten ha-
be sich die Verkehrsbe-
lastung entzerrt. Zudem könne die frisch 
sanierte Vogelsangbrücke einiges an 
Mehrbelastung aufnehmen. Klar sei den-
noch: „Für die Mettinger und Brühler ist 

die Bauzeit eine große Herausforderung. 
Sie müssen teils erhebliche Umwege in 
Kauf nehmen“, so Heinemann. Vor allem 
Fußgänger, die von Mettingen oder Brühl 
zu den Sportplätzen in Weil gelangen 
wollten, seien ab dem Frühjahr stark be-
troffen. Eine kürzere Umleitung für sie sei 
aber leider nicht möglich. 

Trotz der Beeinträchtigungen, der He-
rausforderungen und der hohen Kosten ist 
Uwe Heinemann froh, dass die Schleyer-
brücke jetzt neu gebaut wird. „Die Haupt-

sache ist, dass wir der nächsten Genera-
tion eine funktionierende Infrastruktur 
hinterlassen“, findet er. Gleichwohl sei es 
manchmal schwer zu vermitteln, dass die 
Brücke nach zweieinhalb Jahren Bauzeit 
fast genauso aussehe wie vorher, findet 
Oberbürgermeister Jürgen Zieger. Zumal 
das Großprojekt rund 27 Millionen Euro 
kostet. Immerhin hat das Land inzwi-
schen zugesagt, elf Millionen Euro davon 
zu übernehmen. Zudem gebe es durchaus 
einige kleinere Veränderungen, betont 
Zieger. So würden etwa die Fahrspuren auf 
der neuen Brücke breiter und es werde ein 
Radweg angelegt. Nun gibt es ohnehin 
kein Zurück mehr: Die Baustelle samt Um-
leitungen ist eingerichtet. „Jetzt geht es 
um einen ordentlichen Bauablauf“, sagt 
Oberbürgermeister Zieger. 

G ähnende Leere am helllichten 
Tag: Das dürfte es bislang kaum 
gegeben haben auf der Hanns-

Martin-Schleyer-Brücke. Doch am Mon-
tagvormittag sind lediglich an den Zu-
fahrten zur Brücke Menschen in Arbeits-
anzügen oder Warnwesten zu sehen. Sie 
errichten die Absperrungen an dem maro-
den Bauwerk, das in den kommenden 
zweieinhalb Jahren abgerissen und neu 
gebaut wird. Mitten auf der Neckarque-
rung aber herrscht ungewohnte Stille.

Das wird nicht so bleiben. In den kom-
menden Wochen werden zunächst die 
Leitungen im Brückenbauch sowie Gelän-
der, Beläge und Abdichtungen entfernt. 
Dann bereitet man sich auf die großen 
Brocken vor: Ab Mai wird das Bauwerk 
Stück für Stück entfernt. Spektakulär dürf-
te es vor allem im Juli werden, wenn das 
Brückenmittelstück über dem Neckar in 
mehrere, jeweils etwa 100 Tonnen schwe-
re Teilstücke zersägt, auf Pontons abgelas-
sen und und per Schiff abtransportiert 
wird. Wenn anschließend die Randberei-
che konventionell abgebrochen worden 
sind, kann ab August der Neubau der 
Schleyerbrücke starten. 

Bis die neue Brücke eröffnet wird – vor-
gesehen ist das im Juni 2023 – müssen die 
Verkehrsteilnehmer Umwege in Kauf neh-
men. Autofahrer werden über die Vogel-
sangbrücke sowie die Hafenbahnbrücke 
in Obertürkheim umgeleitet, Fußgänger 
und Radfahrer über den Neckarsteg zwi-
schen Brühl und Mettingen sowie die B-
10-Unterführung beim Neckarcenter. Bis 
voraussichtlich Mai dieses Jahres können 
Fußgänger zudem noch den Fußweg auf 
der B-10-Brücke zwischen Weil und Brühl 
nutzen. Danach sei das aus Sicherheits-
gründen nicht mehr möglich, sagt Uwe 
Heinemann, Leiter des Tiefbauamtes. Es 
fehle schlicht der Platz, weil die Brücken-
baustelle weiträumig abgesperrt und 
gleichzeitig genügend Raum für abbiegen-
de Lastwagen mit großem Kurvenradius 
frei gelassen werden müsse. 

Größere Staus sind am Montag nach 
der Sperrung rund um die Schleyerbrücke 
nicht zu beobachten. Ab und zu wagt sich 
ein Autofahrer nah an die Warnbaken he-
ran und dreht dann mit seinem Wagen 

Von Melanie Braun

Zweieinhalb Jahre lang ist die Schleyerbrücke gesperrt – so ist der Ablauf für Abriss und Neubau geplant. Grafik: Stadt Esslingen

Auf der Schleyerbrücke ist kein Durchkommen mehr – weder mit dem Auto noch mit dem Rad oder zu Fuß. Foto: Roberto Bulgrin

Ob die gesperrte Neckarquerung zu größeren 
Verkehrsbehinderungen an anderen Stellen 
führt, ist am Montag noch nicht zu erkennen.
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Die 7-Tage-Inzidenz

Mit der 7-Tage-Inzidenz
wird gemessen, wie viele Corona-
Erkrankungen in den vergangenen

sieben Tagen im Kreis Esslingen
pro 100 000 Einwohner gemeldet
wurden. Dieser Wert ist auch aus-

schlaggebend für Verordnungen, wie 
sie beispielsweise die nächtliche 

Ausgangs beschränkung darstellt. In 
Klammern steht die Zahl des Vortages.

Auszeit für die Schleyerbrücke
Esslingen: Die Baustelle ist eingerichtet. Zweieinhalb Jahre lang wird der Verkehr umgeleitet.

Einer von uns

S o unterschiedlich sind die Ge-
schmäcker: Stirnrunzeln über so 

wenig Tiefgang auf der einen Seite, 
Begeisterung über so viel Selbstiro-
nie auf der anderen. Der Tatort aus 
Ostfildern spaltete, verblüffte, lang-
weilte. Am Ende ist es wohl immer 
auch eine Frage der Erwartungen, 
die ein Zuschauer an den Film stellt.

Die meinen waren eher gering. 
Ich schaltete den Fernseher nur an, 
weil ich Lokalpatriot sein wollte: Ein 
Krimi „von uns“, der im Kreis Esslin-
gen spielt. Dass der Haupt-Drehort 
Karlsruhe war, fiel mir nicht auf, war 
auch egal, denn „Ostfildern“ konnte 
ja nur ein Synonym sein für – ja, für 
was denn? Ostfildern klingt ja ein 
bisschen wie Ostfriesland, und über 
Ostfriesland gibt es eine Menge billi-
ger Witze. So war es wohl auch hier 
gedacht: In diesem Stück machte 
sich jede Figur lächerlich, auch die 
Kommissare. Ein Dialog schräger als 
der andere, Typen und Karikaturen 
statt Charaktere, sogar Slapstick. 

Erwartet hatte ich einen biederen 
und traditionellen Schwabenkrimi 
zum Einschlafen. Geliefert bekam 
ich ein Stück über eine Gruppe, die 
deshalb so komisch wirkte, weil sich 
ihre Mitglieder in den Versuchen 
überboten, etwas Besonderes zu 
sein. Am Ende trugen sie aber nur ba-
nale Kämpfe aus und verrannten 
sich in Vorstellungen, die ziemlich 
weit weg waren von der Realität. 

Ja, ihr lieben Filmkritiker, die die-
sen Tatort zerrissen haben: Den gro-
ßen Tiefgang hatte der Film nicht, 
aber eine Komödie muss nicht im-
mer tief schürfen, um lustig zu sein. 
Als ich mich selbst beim Lachen er-
wischte, entschuldigte ich mich bei 
mir: Kann ja sein, dass man beschei-
den wird. Es gibt ja in diesen Zeiten 
sonst nicht viel zu lachen. Ja, kann 
sein, dass Corona beim Lachen half.

Und ja, ihr klugen Filmkritiker, 
man macht sich nicht lustig über 
Menschen, die sich in einer Wohn-
gemeinschaft die allergrößte Mühe 
geben, gut und moralisch und de-
mokratisch zu sein. Aber warum 
eigentlich nicht? Weil es schnell in 
ein billiges Klischee abgleitet. Das tat 
der Ostfildern-Tatort aber nicht, 
jedenfalls sah ich es nicht so. Er 
machte etwas ganz anderes: Er spiel-
te mit den Klischees. Es gab sogar 
Nachhilfe für alle, die nach Interpre-
tationen suchten. In einer Neben-
szene hieß es: In „unserem Haus“ ist 
nicht anders als anderswo.

Erwachsene Menschen können 
unglaublich kindisch sein. Auf eine 
erfrischend kindische Art und Weise 
hat dieser Tatort das vorgeführt. 
Okay, einen echten Mörder gab es 
nicht. Dafür aber eine skurrile Todes-
ursache. Und das ist ja auch was 
wert. Gibt es ja sonst in deutschen 
Krimis eher selten. 

b Aufgespießt

Von Johannes M. Fischer

nommen. Berndt stellt klar: „Die Stadtver-
waltung sieht hier eindeutig den Land-
kreis und die Busunternehmen in der 
Pflicht.“ Mit der Schließung der Schulen 
über die Weihnachtsferien hinaus habe 
sich sich die Lage beruhigt. Momentan ge-
be es keine Beschwerden von Fahrgästen. 

So sieht es auch in Esslingen aus: Seit 
September hat der Städtische Verkehrsbe-
trieb Esslingen (SVE) gerade mal 13 Be-
schwerden gezählt. Die Passagierzahlen 
werden überwacht, indem sich der SVE re-
gelmäßig durch seine Mitarbeiter infor-
mieren lässt, „insbesondere in den Haupt-
verkehrszeiten“, so der Kaufmännische 
Betriebsleiter Andreas Clemens. Sollte 
eine Fahrt überbesetzt sein, gäbe es eine 
Überprüfung, „ob dieser Zustand einma-
lig oder wiederkehrend auftritt“. Sollte 
eine Fahrt zum wiederholten Mal überbe-
setzt sein, würden zusätzliche Angebote 
gemacht.

tun. So gebe es stichprobenartig Zählun-
gen, teilt das Unternehmen mit. Außer-
dem sei das Fahrpersonal angehalten, 
„überfüllte“ Busse und Bahnen an die Leit-
stelle zu melden. Allerdings sei das Fahr-
gastaufkommen derzeit deutlich geringer 
als üblich. Man befinde sich bei 40 bis 45 
Prozent des Normalniveaus, also der Zeit 
„vor Corona“. Beschwerden über Busse 
oder Bahnen, die zu voll seien, gebe es kei-
ne. In den öffentlichen Verkehrsmitteln 
sei derzeit ausreichend Platz.

In der Stadt Kirchheim kommt man zu 
einer ähnlichen Einschätzung: „Im ver-
gangenen Herbst haben uns vereinzelt Be-
richte über volle Schulbusse und an Bus-
haltestellen stehengelassene Kinder er-
reicht, die wir mit Sorge betrachtet ha-
ben“, sagt der Sprecher Robert Berndt. 
Schülertransport und Schulbusverkehr 
seien Landkreisaufgaben, deshalb habe 
man Kontakt mit dem Landratsamt aufge-

plätzen. An jeder Haltestelle, an der die Tü-
ren aufgemacht werden, spürt man eine 
Brise frische Luft in dem Bahnabteil, in 
dem man ansonsten von warmer und sti-
ckiger Heizungsluft umgeben ist.“

Der Stuttgarter Verkehrs- und Tarifver-
bund (VVS) kennt das Risiko überfüllter 
Fahrzeuge und versucht, etwas dagegen zu 

W enn die Bundeskanzlerin Angela 
Merken und die Ministerpräsiden-

ten der Länder am Dienstag zusammen 
sitzen und über eine mögliche Verschär-
fung der Corona-Regeln beraten, wird es 
auch um den öffentlichen Nahverkehr ge-
hen. Zuweilen sind die Busse gespenster-
haft leer. Aber zu Stoßzeiten sieht das ganz 
anders aus, auch in der S-Bahn, wie eine 
Kundin schildert:

„Alle tragen eine Alltagsmaske. Ein 
Sitzplatz zwischen den Mitreisenden 
bleibt jeweils frei. Und doch bleibt ein ko-
misches Gefühl. An diesem Abend zur Fei-
erabendzeit ist die S-Bahn, die von Esslin-
gen nach Stuttgart fährt, gefüllt mit Fahr-
gästen. Ein Abstand von zwei Metern kann 
kaum eingehalten werden, weder beim 
Stehen an den Türen, noch bei den Sitz-

Überfüllt oder nicht überfüllt?
Kreis Esslingen: Die Wahrnehmung, ob Fahrzeuge des Nahverkehrs voll oder leer sind, geht auseinander.

Von Johannes Fischer 
und Simone Lohner

Bus und Bahn geraten bei der Politik in den 
Fokus. Foto: dpa/Sina Schuldt
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